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In liebevoller Erinnerung an meine Großmutter 
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Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

Mittlerweile gibt es viele Bücher, die beschreiben, wie Menschen mit 
 Demenz begleitet und gepflegt werden sollten, damit sie sich wohlfühlen 
und ihnen ein gutes Leben ermöglicht wird. Dabei werden vorrangig die 
Akteure vor Ort angesprochen, Pflegende und Begleiter sowie pflegende 
Angehörige. Und oft wird betont, dass die Pflege und Betreuung von Men-
schen mit Demenz eine große Herausforderung für alle Beteiligten darstellt 
und entsprechende Rahmenbedingungen vorliegen müssen, damit Men-
schen mit Demenz tatsächlich ihren Fähigkeiten und Bedürfnissen ent-
sprechend begleitet und unterstützt werden können. Allerdings berichten 
Pflegende immer wieder, dass sie sich von der Leitung im Stich gelassen 
fühlen und nicht unterstützt werden, wenn es darum geht, tatsächlich per-
sonzentrierte Demenzpflege zu leisten. Sie sind überfordert, demotiviert 
und erfahren kaum Wertschätzung von Seiten der Leitung für ihre tägliche 
Arbeit. Eine große Verantwortung kommt der Leitung von Pflegeteams zu. 
Kompetente und motivierte Mitarbeiter zählen zum größten Kapital eines 
Unternehmens.

Das vorliegende Buch «Demenzteams führen» wendet sich hauptsäch-
lich an Führungskräfte. Buz Loveday beschreibt in ihrem Buch die Kernele-
mente personzentrierter Demenzpflege sowie wesentliche Führungstechni-
ken, die erforderlich sind, damit personzentriert gepflegt werden kann. 

Die Pflege und Begleitung von Menschen mit Demenz ist ein anspruchs-
volles Berufsfeld, in dem zwischenmenschliche Beziehungen zum Alltag 
gehören. Eine harmonische Zusammenarbeit wird von sehr vielen Mitar-
beitern als notwendige Vorrausetzung gesehen, um den schwierigen Aufga-
ben in einem Pflegeheim oder einem ambulanten Pflegedienst gewachsen 
zu sein. Teamarbeit spielt eine wesentliche Rolle in Bezug auf die Arbeits-
zufriedenheit und die Arbeitsqualität. Die professionelle, gegenseitige In-
formation, die letztendlich sowohl der eigenen Absicherung als auch der 
Sicherheit und dem Wohlbefinden von Menschen mit Demenz dient, kann 
unter einem schlechten Arbeitsklima leiden.

Wie jeder einzelne Mitarbeiter, von der Pflegehilfskraft, dem Demenzbe-
gleiter bis hin zur examinierten Pflegefachkraft, sollte sich auch die Leitung 
als Teil des Teams betrachten. Sie trägt eine gewisse Verantwortung dafür, 
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12 Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

dass alle Mitarbeiter sozusagen «an einem Strang ziehen», motiviert sind 
und gute Arbeit leisten. 

In der Pflege von Menschen mit Demenz steht oftmals die Demenz als 
Krankheit mit all ihren Symptomen im Vordergrund und der Mensch als 
Person mit seinen Bedürfnissen und Fähigkeiten bleibt unbeachtet. Die 
Autorin betont, dass Führungspositionen in diesem Zusammenhang eine 
Schlüsselrolle spielen. Führungskräfte müssen dafür sorgen, dass ihre Ein-
richtung über ein wirksames Assessment der Stärken und Bedürfnisse der 
Menschen mit Demenz verfügt. Wie fühlt sich der Mensch, der ständig alles 
vergisst, orientierungslos ist und Wünsche und Bedürfnisse nicht mehr 
klar verständlich ausdrücken kann? Wie geht es ihm dabei? Was können 
Pflegende tun, damit er sich wohlfühlt? Das sind grundlegende Fragen, die 
man sich stellen sollte, wenn von personzentrierter Pflege, «Wertschät-
zung» und «Empathie» gegenüber Menschen mit Demenz die Rede ist und 
wenn es darum geht, Menschen mit Demenz tatsächlich zu verstehen. Sol-
che Begriffe sind leicht gesagt, aber wie werden sie praktisch umgesetzt? 
Immer wieder entstehen Missverständnisse, wenn die Symptome einer De-
menz und daraus resultierende Defizite im Mittelpunkt stehen und nicht, 
was die Betreffenden wahrnehmen und empfinden. Die Folge ist, dass 
Pflegende nicht selten an ihre Grenzen gelangen, sich überfordert und hilf-
los fühlen. Wenn sie dann keine Unterstützung erhalten oder die Möglich-
keit haben, auch über ihre eigenen Gefühle und Bedürfnisse zu sprechen, 
beginnen sie an ihrer Arbeit zu zweifeln und sind frustriert. 

Tom Kitwood entwickelte das Konzept der personzentrierten Pflege. 
Dieser personzentrierte Ansatz betont einen wertschätzenden Umgang, 
Echtheit, Akzeptanz und Empathie. Wenn es Pflegenden unter entspre-
chenden Arbeitsbedingungen gelingt auf die psychischen Bedürfnisse de-
menzkranker Menschen stärker einzugehen und diese womöglich zu erfül-
len, wird das nicht selten als Erfolgserlebnis empfunden und wirkt sich auf 
die Zufriedenheit von Pflegenden und Pflegebedürftigen aus.

Buz Loveday erläutert in ihrem Buch, wie es Einrichtungen gelingen 
kann, eine personzentrierte Pflegekultur entwickeln, indem sie die Haupt-
merkmale erfolgreicher Führung von Demenzteams darstellt und betont, 
was Führungskräfte wissen müssen und was sie tun können, damit sich 
ihre Demenzpflegeeinrichtungen weiterentwickeln und personzentriert 
werden. 

Neben der Notwendigkeit eines klaren Konzeptes für eine personzent-
rierte Pflegekultur in der Einrichtung, zeigt die Autorin Möglichkeiten auf, 
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wie Hindernisse, beispielsweise negative Einstellungen, ungeeignete Nor-
men und überholte Vorschriften, alte Gewohnheiten erkannt und über-
wunden werden können. 

Eine wesentliche Voraussetzung ist, dass Führungskräfte ihrer Rolle als 
Vorbild gerecht werden und den personzentrierten Ansatz vorleben. Dabei 
geht es nicht nur darum, Menschen mit Demenz und deren Angehörigen 
mit Wertschätzung zu begegnen. Nur wenn auch jeder Mitarbeiter Wert-
schätzung und Empathie erfährt, ist er in der Lage, auch Menschen mit 
Demenz wertzuschätzen und sich in deren jeweilige Situation einzufühlen. 
Aufgabe der Leitung ist es, die Mitarbeiter zu motivieren und ihre Fähig-
keiten und Stärken zu erkennen und zu fördern. 

Personzentriert führen bedeutet, den Worten Taten folgen zu lassen. 
«Validation» (dt. «Bestätigung») ist in diesem Kontext ein Begriff, der zwar 
oft benutzt aber nicht immer «gelebt» wird, was zu Missverständnissen in 
der Kommunikation im Pflegealltag führt. In der Validation werden Um-
gangsprinzipien angewandt, die grundsätzlich in der Kommunikation der 
Menschen untereinander von Bedeutung sind. Wer eine positive Pflegekul-
tur etablieren und erhalten möchte, sollte den Stellenwert der «Bestäti-
gung» guter Praktiken der Mitarbeiter sowie ein konstruktives Feedback 
keinesfalls unterschätzen. 

Ursache für unangemessene Pflegepraktiken oder auch für die Überfor-
derung Pflegender sind häufig mangelnde Kenntnisse über das Krankheits-
bild Demenz und daraus resultierende Bedürfnisse der Betroffenen. Des-
halb spielen Training und Schulungen aller an der Demenzpflege Beteiligten 
eine bedeutende Rolle. Pflegende benötigen vor allem Anleitungen für die 
praktische Unterstützung von Menschen, die mit einer Demenz leben.

Die Autorin zeigt, wie Lernangebote möglichst optimal genutzt werden 
und wie man Pflegekräften hilft, aus den Erfahrungen im Umgang mit 
Menschen mit Demenz zu lernen.

Personzentrierte Demenzpflege setzt eine effektive Kommunikation 
zwischen Pflegepersonal, Angehörigen und externen Fachkräften voraus. 
Pflegeplanung ist Teamarbeit und interdisziplinäre Fallbesprechungen 
können diesen Prozess unterstützen.

Der Pflegeplan ist eines der wichtigsten Instrumente zur Kommunika-
tion. 

Führungskräfte müssen gegenüber Pflegenden immer betonen, dass 
Menschen mit Demenz mit ihrem Verhalten Gefühle und Bedürfnisse zum 
Ausdruck bringen. Pflegende werden jedoch nicht selten mit Verhaltens-

© 2014 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern
Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.

Aus: Sabine Kubesch; Exekutive Funktionen und Selbstregulation. 1. Auflage.



14 Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

weisen konfrontiert, die sie als belastend oder gar bedrohlich wahrnehmen. 
Leitende Pflegekräfte müssen solche Ereignisse sehr ernst nehmen und der 
Pflegeperson helfen herauszufinden, wie sich solche Stresssituationen 
künftig vermeiden lassen. Die Autorin zeigt Beispiele auf, wie Führungs-
kräfte zur Entwicklung geeigneterer Praktiken beitragen und Pflegende 
unterstützen können.

Große Unsicherheit herrscht bei Pflegenden und Begleitern, wenn es um 
die Autonomie von Menschen mit Demenz einerseits und andererseits um 
ihre Fürsorge geht. Buz Loveday beschreibt in diesem Zusammenhang das 
individuelle Risikomanagement, wobei sie praktische Möglichkeiten nennt, 
die Interessen pflegebedürftiger Menschen zu vertreten, ohne dabei ihre 
Lebensqualität einzuschränken.

Buz Loveday’s Buch «Demenzteams führen und leiten» fasst wesentliche 
Aspekte personzentrierter Demenzpflege auf der einen und Möglichkeiten 
effektiver Personalführung auf der anderen Seite zusammen. 

Demenzteams führen und leiten ist sicher keine leichte Aufgabe, aber 
dieses Handbuch stellt sämtliche grundlegende Fähigkeiten vor, die von 
Führungskräften gefordert werden und erklärt, wie diese Fertigkeiten er-
worben und verbessert werden können …

Sylke Werner
Altenpflegerin, B. Sc. Gesundheits- und Pflegemanagement
Berlin, Juni 2014
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Vorwort

«Demenzteams führen und leiten» könnte zu keinem geeigneteren Zeit-
punkt erscheinen. Wir befinden uns mitten in einem politischen Umbruch, 
in dem der Ruf nach einer besseren Betreuungsqualität für Menschen mit 
Demenz und ihre pflegenden Angehörigen immer lauter wird. Inzwischen 
hat es sich herumgesprochen, dass nur gut informierte und effektive Fach-
kräfte – aller Ebenen und Disziplinen, angeleitet und unterstützt von kom-
petenten Führungspersönlichkeiten – Menschen mit Demenz ein gutes 
Leben ermöglichen können. Buz Loveday hat seit über zwanzig Jahren 
Pflegeteams aus- und weitergebildet, um ihnen zu helfen, das Potenzial 
personzentrierter Demenzpflege auszuschöpfen. In diesem Buch lässt sie 
uns an ihrem reichen Wissens- und Erfahrungsschatz teilhaben.

Im vorliegenden Werk macht sie uns sowohl mit den Kernelementen 
personzentrierter Demenzpflege als auch mit den wichtigsten Führungs-
techniken bekannt. Sie stellt einen erfrischend neuen Ansatz vor, indem sie 
darlegt, dass in einer lernenden Organisation nicht nur das Management 
führt und leitet, sondern Führung vielmehr auf allen Ebenen der Organisa-
tion stattfindet und erforderlich ist. In der Tat besteht eine der Aufgaben 
des Managements darin, diese natürlichen Führungspersönlichkeiten zu 
identifizieren und zu fördern.

Dieses Buch kommt zur richtigen Zeit. Es stellt sämtliche grundlegende 
Fähigkeiten, die von Führungskräften gefordert werden, vor und erklärt, 
wie diese Fertigkeiten erworben und verbessert werden können. Ich bin 
fest davon überzeugt, dass Demenzteams führen und leiten zu einer tragen-
den Säule unserer Bewegung wird, die sicherstellen will, dass auch Men-
schen mit Demenz ein gutes Leben haben.

Professorin Murna Downs
Herausgeberin der Bradford Good Practice Guides, Dementia Group
Universität von Bradford
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Einführung

Die Reise antreten

Im Jahr 2030 wird es weltweit etwa 65,7 Millionen Menschen mit Demenz 
geben (Alzheimer’s Disease International, 2009). Deshalb hat die Frage, wie 
wir sie am besten begleiten, pflegen und betreuen können, hohe Priorität. In 
den letzten Jahren hat die Demenzpflege langsam aber stetig einen Verände-
rungsprozess durchlaufen. Inzwischen verfügen wir über einen überaus 
reichen Wissensschatz und über Methoden, die erwiesenermaßen geeignet 
sind, Menschen mit Demenz ein gutes Leben zu ermöglichen. Wir begegnen 
immer häufiger Beispielen exzellenter und innovativer Pflegepraktiken. Der 
Wandel ist jedoch keineswegs überall vollständig vollzogen. Viele Demenz-
pflegeeinrichtungen haben sich über Jahrzehnte hinweg nicht wesentlich 
verändert, andere bemühen sich zwar, sind aber nicht recht erfolgreich.

Es war im Jahr 1995, als Tom Kitwood erstmals von einer «neuen De-
menzpflegekultur» schrieb. Die Schaffung dieser neuen Kultur ist heute 
immer noch im Gange und in weiten Teilen ein work in progress – ein ge-
waltiger, respekteinflößender allerdings auch potenziell belebender, faszi-
nierender Prozess. Diese Reise ist weder im Alleingang zu bewältigen, noch 
wird ihr Ziel schnell erreicht werden. Gleichwohl kann jede Demenzpflege-
einrichtung unter kompetenter Führung und Leitung den Weg in Richtung 
Exzellenz einschlagen.

Um ein Demenzteam zu hervorragenden Leistungen führen zu können, 
ist eine Vision unerlässlich – eine klar formulierte Vorstellung vom Ziel, das 
die Einrichtung erreichen will und davon, wie sie am Ende der Reise ausse-
hen soll. Ebenso wichtig ist auch das Bewusstsein, dass der Schwung und 
die positiven Impulse erlahmen, wenn sie nicht fortlaufend genährt wer-
den. Und selbst wenn die Ziele erreicht sind, bleibt noch reichlich zu tun: 
Es wird immer neue Herausforderungen geben, auf die wir reagieren müs-
sen. Neue Ideen werden aufkommen und uns beanspruchen. Um eine De-
menzpflegeeinrichtung erfolgreich zu leiten, sind Energie und Entschlos-
senheit gefragt. Voraussetzung ist ferner die felsenfeste Überzeugung, dass 
jede Person mit Demenz, sofern sie entsprechend unterstützt wird, ein gu-
tes Leben leben, ihr Selbstwertgefühl und ihre Identität erhalten sowie Si-
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cherheit und Akzeptanz spüren kann. Voraussetzung ist zudem die tief 
verankerte Gewissheit, dass die Bedürfnisse der Menschen mit Demenz nur 
erfüllt werden, wenn auch ihre Pflegekräfte Wertschätzung, Anleitung und 
Unterstützung erfahren. Überzeugung und leidenschaftliches Engagement 
allein sind nicht genug: Wer auf der Leitungsebene tätig ist, muss Füh-
rungsqualitäten besitzen und Führungstechniken beherrschen, um tat-
sächlich etwas zu bewirken.

Was dieses Buch erreichen will

Ziel dieses Werks ist es, die Hauptmerkmale erfolgreicher Führung von De-
menzteams darzustellen und hervorzuheben, was Führungskräfte wissen 
müssen und was sie tun können, damit sich ihre Demenzpflegeeinrichtungen 
weiterentwickeln und personzentriert werden. Es ist ein praktisches Hand-
buch, keine theoretische Abhandlung mit zahlreichen Beispielen, die den 
abstrakten Ideen das Leben einhauchen. Ich hoffe, dass Sie, in welcher leiten-
den Position auch immer, hier Dinge finden, die Ihnen helfen, den eigenen 
Führungsstil zu überdenken – was Sie verstärkt tun könnten, was Sie anders 
machen könnten und welcher neuen Techniken Sie sich bedienen könnten, 
um personzentrierte Demenzpflege zu entwickeln und zu verbessern.

Weite Teile dieses Buchs schöpfen aus den Inhalten der Fortbildungs-
kurse für Führungskräfte, die ich ausgearbeitet und in den vergangenen 
Jahren durchgeführt habe – insbesondere aus den staatlich anerkannten 
Seminaren des Dementia Care Leadership Programme. Ich habe mich auf 
Dinge konzentriert, die den Teilnehmenden wichtig und nützlich waren; 
viele der Beispiele sind deren praktischer Arbeit entnommen und illustrie-
ren, wie sich Ideen in realen Situationen umsetzen lassen.

Die Führungskräfte, mit denen ich in diesen Seminaren zusammengear-
beitet habe, kamen aus ganz verschiedenen beruflichen Bereichen, etwa aus 
der Hauswirtschaft und Verwaltung bis hin zur Pflege. Das vorliegende Werk 
wendet sich ebenfalls an sämtliche Fachleute in leitenden Positionen und 
berücksichtigt ihr breites Rollenspektrum. Es ist nicht nur für das Manage-
ment von Pflegeeinrichtungen gedacht, obwohl es für diese Ebene mit Si-
cherheit relevant ist. Weil den anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
einer Pflegeeinrichtung Schlüsselrollen zufallen können, ist dieses Buch auch 
für sie. Demenzpflegeeinrichtungen brauchen mehr als eine Führungsper-
sönlichkeit. Hoffentlich sind Sie nicht die einzige Person an ihrer Arbeitsstel-
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le, die das Buch liest oder sich über dessen Inhalte Gedanken macht. Die 
Entwicklung einer personzentrierten Pflegekultur ein allzu großes Unterfan-
gen, als dass es eine Führungskraft im Alleingang bewältigen könnte.

Die Art der Führung, die einzelne Mitglieder des Demenzteams aufwei-
sen können, ist eine äußerst wertvolle Ergänzung der Führungsbemühun-
gen des Managements. Personen in dieser Rolle werde oft «Demenz-Exper-
ten» genannt – motivierte Pflegekräfte, denen bestimmte Aufgaben 
übertragen wurden, um die Demenzpflege positiv zu beeinflussen. Diese 
Leute sind wegen ihrer exzellenten Interaktionen mit und ihrer exzellenten 
Betreuung von Menschen mit Demenz hervorragende Rollenvorbilder. Sie 
können weniger erfahrenes Personal anleiten, informell beraten und ermu-
tigen sowie ihren Kollegen und Kolleginnen im Team helfen, Verständnis 
für ihre Schutzbefohlenen zu entwickeln. Weil «Demenz-Experten» ver-
mutlich nahe an der Realität des Pflegealltags sind und die aktuellen Her-
ausforderungen des Teams sehr genau kennen, werden ihr Rat und ihre 
Vorschläge stets realistisch sein. 

Der Inhalt

Manchen Leserinnen und Lesern werden viele Ideen und Gedanken, die in 
diesem Buch vorgestellt werden, bereits sehr vertraut sein. Ich habe einige 
Schlüsselthemen personzentrierter Pflege zusammengefasst und aus der 
Perspektive einer Führungskraft betrachtet. Ich habe aus den Werken derer 
geschöpft, die mich inspiriert haben, Persönlichkeiten wie Tom Kitwood, 
Christine Bryden und Graham Stokee. Einige Ideen aus den Bereichen der 
Sozialpsychologie, der Unternehmensführung und des Bildungswesens 
habe ich hinzugefügt und sie mit Erkenntnissen vermischt, die den prakti-
schen Erfahrungen vieler inspirierter und engagierter Führungskräfte in 
der Demenzpflege entstammen, denen ich im Laufe der Jahre begegnet bin. 
Schließlich fügte ich ein paar eigenen Gedanken hinzu.

Im Kapitel 1 gehe ich einigen Hauptzielen der Demenzpflege auf den 
Grund. Wer Menschen führt muss wissen, wohin er sie mitnehmen möch-
te. Deshalb müssen Sie unbedingt ein klares Konzept besitzen und wissen, 
was für die Menschen mit Demenz, die von Ihrer Pflegeeinrichtung betreut 
werden, erreicht werden soll. Ich betrachte die Rolle der Führungskraft im 
Hinblick auf die einzelnen Ziele und stelle einige der vermutlich zielfüh-
rendsten Führungsmethoden vor. 
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